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Merſeburgiſche Blätter
Sechſter Jahrgang.

Der Rabe von Merſeburg.
(Fortſetzung.)

In der Nacht, die dieſem Tage folgte, waälzte
ſich, wie ofter geſchah, der Biſchof unruhig
auf ſeinem Lager umher, und der Schlummer
floh ihn lange. Endlich fand er den Schlaf,
aber da kam ein ſchwerer Traum uber ihn und
quälte ihn. Es traumte ihn, er ſey geſtorben
und ſeine Seele ſitze in dem Tannenhain auf
dem Grabe des alten Johannes und koönne dort
nicht weg, wie gern ſie auch wolle, denn wenn
ſie ſich erhob, davon zu fliegen, ſo wuchſen
aus dem Grabe zwei Arme, die breiteten ſich
aus und hielten ſie feſt, daß ſie ſich abangſtigte
im vergeblichen Muhen. Dann kam der Rabe
geflogen und hatte in ſeinem Schnabel den
Ring den ließ er auf das Grab des Kamme-
rers fallen, da offneten ſich die Arme und ließen
die Seele frei.

Und wieder war es dem Biſchof, er wandle
durch den Dom, aber doch ſey er ſchon lange
geſtorben und er ſah ein metallenes Kenotaph,
das war ihm errichtet und er las darauf ſeinen
Namen und den Tag ſeines Todes, aber wun-
derbar war dabei, daß auf dem Monumente
nicht ſein Wappen war, ſondern ein anderes,
vor dem er ſich ſehr entſetzte, nämlich auf dem
Schilde war ſein Rabe abgebildet, der hatte,
wie er ihn zuvor geſehen, den verhängnißvollen
Ring im Schnabel und uber dem Schilde ho
ben ſich des gerichteten Kammerers Arme empor.
Schaudernd wandte er ſich hinweg von dem
Kenotaph und ging aus dem Dome in das
Schloß, aber uüberall, wohin er blickte, ſah
er jenes Wappen, daß er in quälender Unruhe
nicht wußte, wohin er ſich wenden ſollte in
den Gemachern, uüber den Thuren, außen über
den Pforten und an den Mauern ſtand drohend
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und an jene unſelige That mahnend, bald ge
malt, bald in Stein gehauen, das ſchreckliche
Wappen da, und da war dem Biſchof, als
konne das Wappen reden und erzaähle von Jahr-
hundert zu Jahrhundert der Nachwelt von ihm
und ſeiner uübereilten Rache. Endlich erwachte
er, ganz matt und unwohl, und als er das
Lager verlaſſen hatte entwarf er auf ein Per
gament das Wappen genau ſo, wie er es im
Traume geſehen und bebte auf's Neue, wie
er die Zeichnung vollendet hatte und barg ſie
unter ſeine Schriften.

Es kam der Tag der Kirchweihe, der immer
als ein großes Feſt im Merſeburger Schloſſe
begangen wurde. War es auch dem verduſter
ten Biſchof nicht wie Feſtluſt, ſo durfte er doch
diesmal nicht unterlaſſen, Gäſte zu laden, und
ſo unterbrach denn einmal Geraäuſch und Ge-
tummel die truübe Stille, die lange im Schloſſe
heimiſch geworden war. Der biedere Gethard
von Meißen kam auch wieder mit einem an-
ſehnlichen Gefolge von Rittern und Geiſtlichen
gezogen, ihm ſchloß ſich der Biſchof von Wur
zen an, von Naumburg kam ebenfalls der Bi-
ſchof wieder; denn der Groll, den Thilo einſt
gegen ihn gefaßt, war langſt vergeſſen. Viele
Ritter und Edle aus dem Sachſenlande und
aus Thuüringen ſtellten ſich ein, und es war
lange Zeit nicht ſo glänzend in Merſeburg her
gegangen, wie jetzt, auch zogen eine Menge
Kramer, Gaukler, Saänger und Spielleute
nach der Stadt, denn es war ja das Schoönſte
aller Volksfeſte. Doch ſchien es, als wolle der
Himmel das Feſt nicht durch heitere Witterung
begunſtigen, denn am Vorabend erhob ſich ein
gewaltiger Sturm und brauſte um das Schloß
und den hochgelegenen Dom, daß es war, als
wolle er die Grundfeſten der ſteinernen Gebaude
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erſchüttern und ihre Dachungen hinunterſchleu-
dern in den Strom, der, heftig angeſchwollen
und aus ſeinen Ufern getreten, wie ein breiter
wildwogender See die Ebene uüberfluthete.

Jn der Stadt warf der Sturm Schorn-
ſteine ein, deckte Dacher ab und entwurzelte
manchen Baum in Flur und Wald, und auf
dem Schloſſe weckte um Mitternacht ein fuürch
terliches Gepraſſel die ſchlummernden Bewohner.
Das Dach des Thurmes war eingeſturzt, auf
welchem Markus, der Rabz, ſein Neſt hatte,
kreiſchend, wie um ein Hochgericht, ftog ſeine
Brüt um den Thurm. Der Hausvoigt gab
Befehl, den Thurm bald wieder zu decken.

An der feſtlich geſchmückten und reich beſetz
ten Tafel ſaßen die edlen Herren geiſtlichen und
weltlichen Standes, die Biſchöfe und Grafen,
und unten in den Hallen und auf dem Hofe
tummelte ſich mußiges Volk und die Schaaren
der fremden Diener umher.

Biſchof Thilo ſchien im heitern Geſprach
mit ſeinen Freunden den Kummer vergeſſen zu
haben, der ihn heimlich druckte, ſowie die Er
innerung an ſeinen beunruhigenden Traum;
die Becher kreiſ'ten frohlich umher und mancher
Trinkſpruch durchſchallte den geraäumigen Spei-
ſeſaal, dazu ſpielten die Muſikanten wacker auf,
und keiner der Gäſte dachte daran, daß ſich
etwas ereignen konne, was die Heiterkeit auf
immer vom Angeſicht ihres gutigen Wirths
verbannen wurde. Und doch geſchah dies.

Das Volk im Hofe, das hinaufgaffte auf
den Thurm, auf welchem die Dachdecker ſaßen,
gewahrte jetzt, daß dieſe ſich erſtaunt einander
etwas zeigten und der Meiſter rief hinunter
und winkke, und hielt ein glänzendes Ding in
ſeiner Hand, das hellblendend funkelte, da
gerade durch zerriſſenes Gewoötk ein Sonnen-
ſtrahl darauf fiel, was es aber war, vermochte
man nicht zu erkennen, denn der Thurm war
ſehr hoch.

Ewald, der junge Diener des Biſchofs, ſtieg
eilend die Leiter hinan, und wie er oben war,
ſahen die Leute unten, daß er die Hande zu
ſfammenſchlug, als vernehmg er die Kunde eines

Unglucks, oder als ſetzte ihn Etwas in das
höchſte Erſtaunen und er nahm aus den Han
den des Meiſters einiges in Empfang und ſtieg
wieder hinunter, wo ſich bald die Menge des
Volks und der Diener um ihn drangte. Auch
Ullrich war unter ihnen.

„Was haſt Du, was gab's da droben?“
fragte dieſer, aber Ewald war todtenbleich ge
worden und zitterte, und in ſeinen Augen ſtan
den Thranen; aber, was er mit hinabgebracht
von der hohen Zinne des Thurmes, das trug
und hielt er verdeckt, und zeigte es Keinem,
auch antwortete er nicht auf alle die Fragen,
die ſeine Freunde an ihn richteten, ſondern er
ging durch ihre Reihen, hinein in das Schloß
Und die Treppe hinauf, und die Diener drang
ten ihm neugierig nach, Allen voran aber Ull-
rich, den es verdroß, daß Ewald ihm nicht
ankwortete, und er ſchalt und rief: „Seht nur
den dummen Fant, thut er doch, als habe er
ein Elſterauge gefunden, und ſey unſichtbar.
Seht nur den Narren, ich glaube, er will hin-
ein zu den Herren und ſich oben an die Tafel
ſetzen.“

Auf dem Vorſaale aber ſaß der Rabe des
Biſchofs und ſchrie mit heiſerer Stimme ſein
eintöniges „„Ullrich! Ullrich und der Jager
mußte wieder an die vergangene Zeit denken,
und es fuhr ihm ein Schauer uüber den ganzen
Körper.

Ewald ging geradezu in den Speiſeſaal,
wo die Herren fröhlich beiſammen ſaßen, und
ſchritt mit ſeinem blaſſen Geſicht auf Thilv zu,
der ihn verwundert anſah und ausrief: „Was
bringſt Du, Ewald Eine frohe Botſchaft kun-
det uns Dein Geſicht nicht an!“

Ewald kniecte vor dem Biſchof nieder. „IJch
bringe Euch Etwas, was Euch ſehr theuer war,
hochwuürdigſter Herr,“ ſprach er, und reichte
dem Biſchof hin, was er trug. Dieſer nahm
es und war hocherſtaunt. Es war ſein Kleinod,
ſein Kryſtallſpiegel ſein Ring. Schweigend
ſtarrte der Biſchof auf die Koſtbarkeiten, ſie
erinnerten ihn allzu lebhaft an feine Grauſam-
keit, jetzt, jetzt mußte ſich's entſcheiden, ob
Johannes unſchuldig war.

„„Und woher bringſt Du das fragte er
Ewald wahrend ſchon die Prieſter und Rit-
ter aufmerkſam wurden, auf das, was ſich
hier begab.

„Die Dachdecker fanden Alles oben auf dem
Thurme im Neſte des Raben, antwortete
der junge Diener, und jetzt uüberzog Leichen
blaſſe des Biſchofs Geſicht, er wankte nach einer
Thure hin, winkte mit der Hand wie abweh-
rend, daß Niemand ihm folgen ſolle, und trat
in ſein Zimmer, aber der Tag um ihn ſchien
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ſich plötzlich in Nacht zu verwandeln, es klang
ihm in den Ohren, wie Poſaunenſchall des
Weltgerichts, der hohe kraftige Mann brach
zuſammen wie ein Eichbaum, den der Orkan
aus der Erde reißt. Die Freunde hörten den
Fall, ſie eilten ihm nach, hoben ihn auf und
brachten ihn mit Huülfe des Arztes und ſtarken
der Arzneien wieder zu ſich. Aber wie ſchreck-
lich war das Bewußtſeyn, zu welchem er wieder
erwachte! Wie fuürchterlich mahnte der Ring,
den er noch krampfhaft feſt in ſeiner Hand hielt,
ihn an ſeine Schuld. Und Gerhard, als er
den Ring erblickte und aus Ewalds Munde es
vernahm, wo er gefunden worden, rief aus:
„„Mir hat es geahnet, daß es noch offenbar
werden wurde, daß der Greis unſchuldig ge-
richtet worden! Armer Thilo!“

Der Biſchof von Merſeburg lag mit ver-
r tem Geſicht auf ſeinem Bette, er ſprach kein
Wort, aber es wogte und tobte in ſeiner Bruſt
und er fuhlte die Angſt eines Verbrechers, dem
das Todesurtheil verkundet wird, und Keinem,
der zu ihm ſprach mit aufrichtend en Worten
des Troſtes, antwortete er, und Keinen ſchien
er zu kennen von den vielen Freunden, die ihn

umſtanden.
Das fröhliche Feſt nahm ein trauriges Ende,

in eine ſchwere Krankheit verfiel der Biſchof
und die Gaſte zogen von dannen, einer nach
dem andern, nur der treue Gerhard blieb bei
dem Freunde. Bald war es wieder ſehr ode
im Schloſſe zu Merſeburg, und alles Ge-
rauſch verſtummte, und jeder Laut der Freude,
aber im Dunkel der ſtillen Nacht hörte man oft
den Biſchof in ſeinem Gemach jammern und
weinen, und dazwiſchen die Stimme e Gerhards,
der ihm zuſprach mit Worten des Troſtes und
der Liebe. Beſchluß folgt.

Die ſchnelle rt reich zu werden.
Zu einem reichen Fabrikanten, der ſich eben an

einem Stuck er und einer Bouteille
alten Rheinwein ergoötzte, trat kürzlich ein ar
mer Handwerker demüthig herein brachte die
beſtellte Arbeit und bat um baldige Auszahlung
des verſprochenen Lohnes, da ſeine Frau ſehr
krank ſey und er fur ſeine armen ſechs Kinder
kein Brod habe. Unwillig uüber die Storung
in ſeinem angenehmen Geſchaft, fuhr ihn der
reiche Schlemmer, indem er die dargereichte Ar
beit unbeſehen auf den Tiſch warf, mit den
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Worten an: „Die Arbeit iſt ſchlecht, ich kann
nicht ſoviel geben, als Er verlangt; die Waa-
ren fallen täglich im Preiſe, der Handel liegt
ganz darnieder und (wahrend er ſich ein Glas
Wein einſchenkt) ich habe ja ſelbſt kaum das
liebe Leben. Aus Mitleid aber mit ſeiner Lage
will ich ihm die Halfte geben. Der arme
Handwerker, ganz erſchrocken uüber dieſe uner
wartete und unverdiente Behandlung, ermannt
ſich jedoch und bittet den Hartherzigen mit den
ruhrendſten Ausdruücken, ihm den ohnehin ſo ge
ringen Lohn nicht noch mehr zu verkummern.
Aber, nichts hilft, und indem der Reiche ein
Glas Wein nach dem andern recht behaglich
gusſchlurft, muß jener, mit Thraänen in den
Augen das Sundengeld nehmen. Kaum iſt
er zur T Thuür hinaus, ſo freut ſich der Herr F Fa
brikant ſeines gelungenen Streiches, oder viel
mehr, wie er es nannte, ſeiner Klugheit und
lacht den dummen Teufel aus, der bei ſeiner
Ehrlichkeit wohl nie auf einen grunen Zweigkommen v Die Frau, etwas mildern
Sinnes, als ihr Herr Gemahl, fuhlte Mitleid
und meinte: ober denn gar kein Gewiſſen habe
und nicht bedachte, daß er ja ehedem auch ſo
arm und vielleicht noch armer geweſen und daß
er mit einem leinenen Querſack, worin nur alte
Lumpen enthalten waren hier eingewandert
ſey. „Eben, weil ich das bedenke, gab er
ihr zur Antwort, handle ich ſo, wie hatte ich
es denn ſonſt ſo weit bringen können Geh
mir mit deinem Gewiſſen! hier (indem er ſich
den Bauch ſtreichelte), hier iſt mein Gewiſſen!“
und ſomit enlgiegelke er eine friſche Bouteille und
aß das letzte Stuck von ſeinem Braten mit der
größten Behaglichkeit.

Engliſche Preßfreiheit. (Ein Pröb-
chen aus der letzten Halfte des vorigen Jahr
hunderts.) Wie groß der Unterſchied der Ehre
und einer rechtſchaffenen Empfindung in einer
unermeßlichen Hauptſtadt und den kleinen

und Landſtadten Deutſchlands iſt, mag
folgende Stelle eines Briefes beweiſen, wel
chen das Parlamentsglied Lowel in ſeinem
Streite mit dem bekannten Wilkes um die
Lordmajors Wuürde von London, in der Lon
doner Chronik ungeſcheut abdrucken ließ. „Der
Streit zwiſchen mir und Herrn Alderman Wil-
kes ſteht jetzt alſo. Er ſagt ohne es zu be
weiſen, ich ſey ein Baärenhaäuter; ich hatte
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»Stockprugel empfangen und mich nur mit
Thraänen vertheidigt ich ſage, und kann ihn
ſtehenden Fußes uberfuhren, er ſey ein nie
dertrachtiger Betruger, der jede Gelegenheit
benutzt, wo er ſeine Freunde oder das Publi-
kum beſtehlen könne ich ſage, um von vielen
weniges anzufuhren, daß er Lady Harris ſchel
miſch behandelt, daß er ſeine, dem Capitain
Bodens gegebene Handſchrift abgelaugnet, daß
er einen franzöſiſchen Juwelier um eine große
Summe ſchandlich betrogen ich ſage daß
er die ihm anvertrauten Kaſſen des Findlings-
Hoſpitals und der Miliz von Buckingham be-
ſtohlen, und daß er, während der Zeit, wo
er fur einen rechtſchaffenen Patrioten angeſehen
ſeyn wollte, ſich von dem vorigen Miniſterium
mit einer Penſion von tauſend Pfund beſtechen
laſſen ich ſchließe daraus, daß er ein Schelm,
ein notoriſcher Betruger, ein Spitaldieb, ein
Miniſterialheuchler, und ein Räuber an ſeinen
eigenen Wohlthaätern ſey, bei dem allen aber,
noch die abſcheuliche Unverſchamtheit beſitze,
ſich dieſer Stadtburgerſchaft zum Lordmajor
aufzudringen u. ſ. w.“

Wurde nicht in Deutſchland ſich alles gegen
den Verfaſſer und Drucker ſolcher unter offent
licher Autorität bekannt werdenden Aufſatze auf
lehnen Was geſchah aber hierauf in London
Man las und lachte daruber, und Herr Wil-
kes antwortete ſeinem Gegner in eben dem To
ne. Nun ſchließe man von einer Ehre auf die
andere.

Ein merkwurdiger Fall ereignete ſich in Mun
chen am Schluſſe des vorigen Jahres. Ein
junger Mann, der fruüher ſchon einmal einen
nicht unbedeutenden Gewinn in der Lotterie
gemacht hatte und ſeit dieſer Zeit das Spiel
mit Leidenſchaft forttrieb, hatte das Ungluck,
eine heftige Liebe fur ein junges Madchen zu
faſſen, um deſſen Hand er aber durchaus ohne
bedeutendes Vermögen nicht wagen durfte zu
werben. Seine ganze Hoffnung beruhte auf
der Lotterie. Er wagte bei der letzten Nurn
berger Ziehung einen großen Satz veranderte
aber unter ſeinen fruher geſetzten Nummern
an einer ein Auge nur. All' ſein Sinnen
und Trachken war nun auf dieſe Ziehung ge
richtet, dazu kam, daß er ohnedem nicht von
feſter Geſundheit und ſeit mehreren Tagen lei-
dend war, ohne ſich in ſeiner leidenſchaftlichen

Aufregung Zeit zu nehmen, ſeinen gewöhnli
chen Arzt um Rath zu fragen. Nachmittags
nach 4 Uhr werden ihm die gezogenen Num-
mern in's B. ſche Caffeehaus gebracht.
Er lieſt ſie und ſitzt ſtarr vor Entſetzen er hat
1500 Fl. gewonnen hatte er aber das eine
Auge nicht geändert, waren es 80,000 Gulden
geweſen welche ihm zufielen, und mit ihnen
die Gewißheit, ſein leidenſchaftlich geliebtes
Maädchen zu erhalten. Das Bewußtſeyn ſein
Gluck ſelbſt vernichtet zu haben wirkt ſo ſtoö
rend auf ſein ohnedies angegriffenes Nerven-
ſyſtem daß er zuſammenſtuürzt und nach Hauſegebracht werden muß. ad um 7 Uhr erſt

wird ſein Arzt gerufen und dieſer findet den
Unglucklichen bereits ſterbend. Alle ange-
wandten Mittel blieben ohne Erfolg, um halb

9 Uhr war er todt.

Vor einen ſpielenden Leyermann ſtellte ſich
ein Berliner Straßenjunge, welcher ganz auf
die Melodie zu hören ſchien mit den Worten
hin: „woraus is denn des? worauf ihm denn
der undankbare Virtuos erwiederte: „Schaafs-
kopp, woraus ſoll denn das ſind aus dem
Leyerkaſten!“

Zwei Matroſen zogen ein Schiffstau aus
dem Waſſer zu ſich ins Schiff hinein. Nach
dem ſie eine ganze Weile gezogen hatten, be
ſchwerte ſich der eine, daß das Ende gar nicht
kommen wollte. „Weißt Du was,“ ſagte der
andere, „ich glaube, man hat das Ende abge
ſchnitten.““

An die Freundſchaft.
O! ſchon in meinen fruühſten Kinderjahren,

Jn meines Lebens erſter Bluthenzeit,
Da Puppenſpiel noch meine Stunden fullte,
War es, wo ſich in mir der Trieb enthüllte

Zu ſanften Freuden der Geſelligkeit.
Mit meinen Jahren wuchs auch das Bedurfniß,

Mich anzuſchließen an ein liebend Herz,
Das ſich durch Gleichgefühl mit inir vereinte,
Mit mir ſich freute, mit mir Thraänen weinte,

Mich unverandert liebt in Luſt und Schmerz.
Am Buſen einer gleichgeſtimmten Seele

Hab' ich des Lebens hochſtes Gluck geheiſcht,
Und ob mir Hoffnung gaukelnd oft gelogen
Ob Welt und Menſchen bitter mich bekrogen,

Hier hat mein Herz ſich endlich nicht getauſcht.
Ja holde Freundſchaft, ſchöner Gottesengel,

Du ſanfter Leitſtern meiner Lebenszeit!
Du haſt mir, wenn ich auf bedorntem Pfade



Mit wundem Herzen oft gewandelt habe,
Manch ſchönes Fruhlingsblümchen hingeſtreut.

Du haſt mir auch die kleinſten Lebensfreuden
Zum reinſten ſchönſten Goötterfeſt erhöht!

Warſt Schutzgeiſt mir, wenn mich Verſuchung krankte,
Haſt mich, wenn Schlaf ſich auf mein Auge ſenkte,

Mit ſüßen Traumgebilden noch umweht.
Du nur haſt mir den hohen Werth der Tugend,

Des Mirleids ſeliges Gefuühl gelehrt,
Du knupf'ſt die feſteſten, die ſchonſten Bande,
Zeigſt Sehnende zu jenem Heimathlande,

Wo jede Hoffnung herrlich ſich bewährt.
Ob Philomelens holde Silberſtimme

Jm Bluthenhaine lieblich wiedertont;
Ob der September ſeine Fruchte ſchüttelt,
Der wilde Nord entlaubte Walder ruttelt,

Und unter hartem Froſt der Gletſcher drohnt
Du bleibſt Dir gleich, Du hohe Gottverwandte,

An Dich ſchmieg' ich mich unzertrennlich feſt!
Du wirſt der Zukunft Tage mir verſüßen,
Wirſt mir einſt ſanft mein ſterbend Auge ſchließen,

Wenn mich die Welt, wenn Alles mich verlaßt,

Charad e.
Seh ich von Dir aus beiden erſten Sylben hold

Die Dritte ſanft zu mir herubergleiten,
Tauſch ich fur der Empfindung ſel'ge Freuden
Nicht Ruhm und Ehre, Thron und Gold
An Deiner Hand, mit Dir im ſeligſten Verein,
Wird mir mein Leben nur das Ganze ſeyn.

Aufl. des Rathſels im v. Stuck: Roma, Amor,.

Bekanntmachungen.
(02) Licitation. Mit Hoöherer Geneh-

migung ſoll in dieſem Jahre auf der Pfarre zu
diederbeung der Neubau eines zu

1465 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf.
veranſchlagten Stallgebaudes, ingleichen eine
zu 117 Thlr. 8 Sgr. 11 Pf. veranſchlagte Re
paratur an einem zweiten Stallgebäude, aus-
geführt und dieſe Bauten dem Mindeſtfordern
den in Entrepriſe gegeben werden.

Es iſt hierzu auf
den 24. Februar 1832

ein Licitationstermin anberaumt worden und
werden daher alle diejenigen, welche dieſe Bau
ten zu ubernehmen und auszufuhren Willens
und fähig ſind, hiermit geladen, an dem ge-
ſetzten Tage,

Vormittags 11 Uhr,
ſich in dem Königl. Landrathsamte zu Merſe
burg einzufinden und ihre Gebote abzugeben.

Die Koſtenanſchläge, ſo wie die Bedingun
gen, welchen ſich der Mindeſtfordernde unter
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werfen muß, können von heute an in dem Land
rathsamte zu Merſeburg eingeſehen werden.

Merſeburg den 3. Februar 1832.
Die Kirchen-Jnſpection von Ober-

und Niederbeuna.
D. Haaſenritter. Starcke.
(105) Bekanntmachung. Mit dem

heutigen Tage iſt der geſetzte zehntägige Zeit
raum abgelaufen, wo in hieſiger Stadt kein
weiterer Cholera-Erkrankungsfall vorgekommen
iſt. Dem zu Folge iſt die Stadt Merſeburg
wiederum fur geſund und unverdachtig erklart
worden und hoören alle Vorſchriften und Be
ſchrankungen auf, welchen ein von der Cholera
ergriffener Ort, insbeſondere bei dem Verkehr
mit dem Auslande, unterworfen iſt.

Nerſeburg, den 13. Februar 1832.
Die Orts-Sanitäts-Commiſſion.

(101) Baumaterialien-Verſteige-
rung. Die von dem Reparaturbau der hieſi-
gen Saalbrucke ubrig gebliebenen Materialien,
namentlich: ſammtkliche gebrauchte Holzer der
Jnterimsbrucke, an Pfahlen, Straßbalken,
Schwellen, Rahmſtucken, Gelandern, Belags
bohlen, nicht weniger eine Quantitat altes
Eiſen, an Schrauben, Klammern, Bolzen 2c.,
alles in abgetheilten Parthieen, ſo wie ein hol
zerner Schuppen zum Abbruch; ferner mehrere
Baugerathſchaften, als: Karren, Handrammen,
Taue und Straänge, ſollen auf dem Bauplatzean hieſiger Saalbracke kunftigen

Siebzehnten Februar d. J.
fruüh praecise s Uhr,

öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.
Es wird mit den dreizoölligen Bohlen der

Anfang gemacht, und die Auction nach Befin-
den der Umſtande den darauf folgenden Tag
fortgeſetzt werden.

Rentamt Weißenfels, den 2. Februar 1832.
Der Amtsrath Kaupiſch.

(85) Mobilien- Auction. Dienſtags,
den 21. Februar dieſes Jahres,

und folgenden Tages,
ſollen auf hieſigem Rathskeller mehrere Mobi-
lien und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen, Sopha,
Kleider und andern Schranken, Bettſtellen,
Schreibebureau, Kupſer, Zinn, Meſſing, Spie
gel, Porzellan und Steingut, eine Parthie
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Federbekten, ſo wie eine ſtarke Parthie Wein-,Oranntwein und anderes Gefaäße von allen

Groößen, eine ſtarke Parthie diverſe Sacke, zwei
große Planen,, ein Mehlkaſten, ingl. anderes
Haus und Kuüchengerathe, an den Meiſtbie
tenden, gegen ſofort zur Stelle zu leiſtende Zah
lung, verſteigert, auch können die Sachen vor
her in Augenſchein genommen werden.

Merſeburg den 8. Februar 1832.

(906) Landguts- Verkauf. Der Un-
terzeichnete beabſichtigt, das Landgut suh Nr.
63. zu Großgoörſchen, mit den dazu gehörigen
ſammtlichen Grundſtucken, aus freier Hand
an denjenigen, der ihm das beſte Gebot darauf
thun wird, zu verkaufen.

Er hat dazu
den 45. Murz dieſes Jahres,

früh 9 Uhr,
beſtimmt, und ladet die fähigen Kaufluſtigen
hiermit ein, ſich an dieſem Tage in der Schenk-
ſtube bei Herrn Schumann zu Großgorſchen

einzufinden und nach erfolgter Mittheilung der
nähern Bedingungen ihre Gebote abzugeben.
Die Uebergabe kann zu Oſtern d. J. erfolgen,
und ſind die nähern Angaben hiervon vor die
ſem Termine zu erfahren bei dem Eigenthumer.

Zeitz, den 10. Februar 1832.
QuellS. A.

(103) Guts Verkauf. Die Schu-
mannſchen Erben aus Kauern beabſichtigen,
ihr daſelbſt in Erbe uberkommenes Anſpaänner
Gut, mit dem dazu nothwendigen Acker, auf

den 26. Februar dieſes Jahres,
Nachmittags 2 Uhr,

im Gute ſelbſt an den Meiſtbietenden zu ver
kaufen. Das Gut verſteuert nur drei gangbare
Schock und hat wenig Zins, uübrigens iſt es
in gutem Zuſtande. Die Bedingungen ſollen
vor dem Verkaufe naher bekannt gemacht

weoerden.
Kauern, den 13. Februar 1832.

(904) HausVerkauf. Gs ſtehet in
hieſiger Stadt in der Ober DOelgrube ein Haus,
an einer ſehr vortheilhaften Lage, aus freier
Hand zu verkaufen. Es enthält zwei Stuben
nebſt Kammern und zwei hellen Kuüchen, großen
Bodenraum mit mehrern Kammern und einem
ganz neuen Ziegeldach, einen hübſchen Laden

war

an der Straße, einen großen ſchönen Keller,
Hofraum, ein Hinterhaus mit einer Stube
und Kammer, auch Holz und Torfremiſe,
und da die Geiſel hinten voruüberfließt, iſt es
vorzuglich fur Lederfabrikanten ſehr vortheil-
haft. Kaufliebhaber haben ſich dieſerhalb an
den Herrn Backermeiſter Koch allhier, Oelgrube
Nr. 160, zu wenden, welcher die Gute hat,
nahere Auskunft hierüber zu ertheilen.

Merſeburg den 10. Februar 1832.

(95) Verkauf. Eine Drehbank von
hartem Holze, mit einem Rade und einer klei-
nen Vorrichtung zum Hobeln, ſteht billig zu
verkaufen bei dem Tiſchlermeiſter Henkelmann
in hieſiger Altenburg.

Merſeburg den 12. Februar 1832.

(86) Verkauf. Kartoffeln, ſo wie auch
gute Koch-Erbſen, ſind zu verkaufen in der
Gotthardtsſtraße Nr. 16. beim

Oeconom Schafer.

(908) Jnſtrument- Verkauf. Eins
der vorzuglichſten Klaviere ſtehet zum Verkauf
beim Domkuſter Heße.

Merſeburg den 12. Februar 1832.

(97) Vermiethung. Ein Gäührhaus
und mehrere große und kleine Keller ſind von
Oſtern d. J. an zu vermiethen in der Oberburg-
ſtraße im Hauſe Nr. 146.

Merſeburg den 12. Februar 1832.

(93) Er prevees
Schweizer Kräuter Oel

zur Verſchönerung, Erhaltung
und Wachsthum der Haare.

Zur fernern Beglaubigung der Wirkſamkeit
dieſes Oels macht Unterzeichneter einen Auszug
von einem ihm zugekommenen Briefe, dal
vom 30. November 1831, von Herrn J. C.
Carle in Worms, durch die öffentlichen Blatter
bekannt, welcher alſo lautet:

„„Mehrere Abnehmer, die ich uber den Er
folg Jhres Kraäuter-Oels fragte, ließen mich
vernehmen, daß dieſes Oel wirklich die Ei
genſchaft beſitze, wie ſolche in der Gebrauchs-
Anweiſung angegeben ware, und freue mich,
Jhnen dieſe Nachricht mittheilen zu können.“
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Um allen Verfalſchungen vorzubeugen, iſt je
des Flaſchchen von dieſem Oel mit des Erfinders
und alleinigen Fabrikanten Petſchaft, K. V.,
und die umwickelte Gebrauchs- Anweiſung nebſt
Umſchlag mit deſſen eigenhandigem Namens-
zug verſehen, und befindet ſich in Merſeburg
eine Niederlage davon bei Herrn. Ferd. Blau,
allwo das Flaſchchen gegen portofreie Einſen-
dung von 2 Fl. 30 Er. (24 Fl. Fuß) zu haben iſt.

K. Willer in der Schweiz.
Jch ſelbſt kann mit Recht bezeugen, daß

viele von meinen Abnehmern die Gute dieſes
Oels dankbar anerkannt haben, und iſt wohl
der bedeutende Abſatz den ich damit mache,
der ſprechenſte Beweis, welche ausgezeichnete
Dienſte daſſelbe bei allen Haarkrankheiten leiſtet.

Zugleich mache ich ergebenſt bekannt, daß
ich wieder neue Zuſendung davon erhielt und
zu obenbemerktem Preiſe bei mir zu haben iſt.

Merſeburg den 6. Februar 1832.
Ferdinand Blau.

(99) Handlungs- Anzeige. Alle
Sorten feine Liqueure, doppelt und einfach
abgezogene Branntktweine, eigner Fabrik, 908
Spiritus, feinen Jamaika- und Weſtindiſchen
Rum und achten Franzbranntwein verkauft zu
ſehr billigen Preiſen

der Kfm. L. A. Weddy in Merſeburg,
am Markte Nr. 252.

(100) Handlungs- Anzeige. Ham-
burger Louſiana-Taback, à Pfund 115 Sgr., bei

L. A. Weddy.

(102) Geraäucherten Rhein-Lachs
von vorzuglicher Gute empfiehlt die Material-
Waaren und Weinhandlung von

K. G. Art u sin Merſeburg.

(87) Anzeige. Hiermit mache
ich die ergebene Anzeige, daß ich gegen-
waärtig ein ganzes Gebraude von dem
beliebten Heuckewalder Doppel- und
einfachen Biere erhalten habe, und
war ſolches, dem Wunſche meiner
Freunde und Bekannten zufolge, weit

ſtarker als das frühere beſtellt. Dieſes
iſt nun auch ganz vorzüglich ausgefal
len, und darf ich mir ſchmeicheln, daß
meine geehrten Abnehmer ſowohl im
Ganzen als im Einzelnen mit dieſem
Biere völlig zufrieden ſeyn werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1852.
J. E. Daumer.

(106) Lehrling geſucht. Fuür ein
Tolonialwaaren-Geſchaft (außerhalb) wird zu
Oſtern d. J. ein junger gebildeter Mann, Kind
rechtlicher Eltern, unter billigen Bedingungen,
als Lehrling geſucht. Naäheres theilt Herr Stadt
muſikus Braune zu Merſeburg gefalligſt mit.

(901) Dank. Dem Herrn Doctor Rum-
mel in Merſeburg, welcher ſich meiner ſo men
ſchenſreundlich angenommen und mich namenk-
lich mit vieler Muhe und großer Sorgfalt von
einem gefährlichen Uebel befreit hat, welches
fruher ſchon mehrere Aerzte zu beſeitigen um-
ſonſt verſuchten, ſage ich hiermit meinen in
nigſten Dank. Möge der guütige Gott dieſen
ausgezeichneten Arzt zum Heil der Menſchen
noch recht lange erhalten und ihn fur ſeine mir
erwieſenen Wohlthaten reichlich belohnen.

Lauchſtadt, am 7. Februar 1832.
Kuchler, Tiſchlermeiſter.

(104) Ein ladung. Zum Wurſtfeſt
Sonnabends, den 18. und Pfannenkuchen-
Schmaus, den 19. Februar, ladet ganz erge
benſt ein

Kauer. in Leung.
nnteeeeeeeeeeeoro

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Voöttchermſtr. Sachſe ein

Sohn dem Königl. Kreisboten. Karpa ein Sohn dem
Federſpulenhandler Heſſelbarthjun. ein Sohn dem Schuhe
macher Spindler ein Sohn einer ledigen Perſon ein
Sohn. Geſtorben:. der Beutlermſtr. Naumann,
59 Jahre alt; der Schuhmachermſtr. und Leichenbitter
Prenz, 62 Jahre alt die Ehefrau des Lohgerbermſtr.
Wirth, 31 Jahre alt

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Köh
ler ein Sohn dem Einw. Eichler im Venenien ein Sohn.

Altenburg. Geboren: einer ledigen. Perſon
eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn,
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Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)

Geboren: dem Fleiſchermſtr. Buchmann ein Sohn
dem Schneidermſtr. Godicke ein Sohn dem Stadtſecre
tair Weiſe ein Sohn dem Sattlermſtr. Schaum ein
Sohn. Getrauet: der Schullehrer Mylius von
Kleinlauchſtadt mit der verw. Frau M. F. Marker von
hier der Schuhmachergeſell Fauſt mit J. R. Limme
von hier. Geſtorben: die einzige nachgel. Tochter
des geweſenen Gaſthalters Specht in Halle, im 2ten
Vierteljahre.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kammerer Hartiſch u. Claus v. Zeitz, Entrepreneur

Trimpler v. Alsleben, Proviantmſtr. Scheringer v. Magde
burg, Lieut. u. Adjut. v. Gotſch v. Torgau, d. Kaufl. Metz
v. Caſſel, Becker v. Wernigerode, Schmidt v. Magdeburg
u. Kirſchbaum v. Wierſen: im g. Arm; d. Fabrikanten
Koöhler v. Altenburg u. Bock v. Meuſelwitz, Schullehrer
Reichelt v. Wildſchutz, Kfm. Kneiff v. Nordhauſen, Condi-

tor Senty v. Halle, Glashandler Apel v. Grafenthal, Zim
merm. Köppel v. Artern: im g. Hahn; d. Kaufl. Schnei
der v. Erfurt Neider v. Frankfurt a. M., Bomke v. Mag-
deburg u. Grode v. Bremen: in d. g. Sonne.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

t. ſo. ſvf. th. ſ. pf.Weizen Schfl.) 127 61 Kalbfleiſch Pfd. 2
doggen 1115 Schöpſenfl. 2111Gerſte 28 9Schweinefl. 210Hafer 20 Speck 6)3Hirſe Butter e 51Erbſen 112] 6 Brod sLinſen 115 Semmel 8 Lth.
Wicken 115 1 t. 6Kartoffeln 12 Branntw. QOrt. 5
Graupen WBier --111Grutze Heu Centner 48Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 2 s

C h o e r a.In der Stadt Halle ſind vom 6. Januar bis zum 12. Februar Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

630 168 142 20Darunter Militair 7 2 4 1Verzeichniß der Geſtorbenen.
TagS Na m e. Stand. Alter der Sterbetag.S Jahr Erkrankung149 Gottlieb Schmidt

150Chriſtiane Thränewolf
151 Marie Chriſtiane Lorenz
152 Drethe Fuhrmann Frau153 Dorothea. Hagemann Frau
154Breiting Frau155 Chriſtiane Haak
156 Agnes Wolff
157 Theodor Naumann
158 Wilhelm Naumann

159 Löffler Frau160 Lehm
14641 Friedrich Ringbauer
162 Friedrich Naumann
463 Andreas Taat z.
164 Nie mann
165 Enmilie Kretſchmann
166 Caroline Helmuth
167Chriſtiane Bley Frau168 Adolph Salzmann
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Handarbeiter 56 5. Februar
Krankenwärterin 48 5.
Krankenwaärterin 29

Dienſtmagd 21
Predigertochter 28

Drehorgler 32Schauſpielertochter
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Tiſchlerſohn 31 7. 8.Tiſchlerſohn 4 7. 8.29 30. Januar 2.
Poli, Secr. Ehefrau 32 5. b. 6. Febr. 9.

Knabe 5 6. Februar 9.Böttchermeiſter 48 8. T.Zimmermann 46 9 2

99.
10.
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Ehefr. d. D. Helmuthj. 24 44
95 41. 14.Handarbeiter 46 11. 42.
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